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Heine Illusionen!
TUksartsMi md Erwerbsiosifketl — Nar die Tat kann Bettung bringen?

W enn  die G ew erk sch aften  und d ie p a r la m e n ta r i­
schen  A rb e ite rp a rte ie n  au f den  P la n  tre te n , is t G efah r 
im  V erzüge, d ro h t d em  P ro le ta r ia t ein n eu e r S ch lag , 
# o II .es e rn e u t se inem  T odfeinde, d em  K apital nnd seinen  
I  ra b a n te o  g efe sse lt ansgeJiefert w erd en . „ V o lk se n t sc h e id  

z u r  e n tsc h ä d ig u n g s lo se n  E n te ig n u n g  d e r  E x - F ü r s t e n “  
heiß t d ie n eu s te  P a ro le  d e r  O rg esch -G ew erk sch aften , 
d e r  B arm at-S o z ia ld em o k ra tie  und d e r  deu tschen  S ek tion  
d e r  III. In te rn a tio n ale , d e r  K PD . U n te r dem  V ors itz  d e r  
v e rrä te risch e n  G ew erk sc h a ftsb ü ro k ra ten  is* ein gem ein ­
sa m er A n trag  au f Z u lassung  d e s  V o lksbegeh rens m it d en  
U n terschriften  d e r  V e r tre te r  d e r  S P D ., d e r  K PD . und  d e s  
(bürgerlich -dem okra tischen ) A usschusses fü r d en  V olks­
en tscheid , au f G rund  d es  A rtike ls 153 d e r  V erfassung , 
bein i| R eichsm in is terium  d e s  Innern  d e r  z w e ite n  L u th e r- 
R eg ie ru n g  d u rch  M üller, W e ls  und T hälm ann  in  tra u te m  
V erein  ü b e rre ic h t w o rd en . B eze ich n en d erw eise  en th ä lt 
d ie se r  A n trag  am  S ch lü sse  den  S a tz :  „ D ie  b e te ilig te n  
O rg a n isa t io n e n  w e rd e n  d ie  A k t io n  Jede  ff ir  s ic h  se lb ­
s tä n d ig  fü h re n “. —  G ew erk sc h aften  und S P D . h ab en  sich 
a lso  fü r alle F älle  fre ie  H and V orbehalten.

W ä h ren d  d ie  „R o te  F ah n e“  in ih ren  le tz ten  Num ­
m e rn  g ro ß sp re ch e risch  v o n  M assen v e rsam m lu n g en  und 
M assenkundgebungen  fü r d ie  E inhe itsfron t beim  V olks­
en tsche id  b erich te t, alle K PD .-M itg lieder, R o te  F ro n t­
käm pfer, R o te  S p o rtle r  u sw . a ls  „S p ra c h ro h r  a lle r  W e rk ­
tä tig en “ zu r B ildung von  „E inheitskom itees“ m it d e r  
b arm a tis ie rten  N oske-S ozia ldem okra tie  aufruft, s ie h t d ie 
soz ia ldem okratische und  bürgerliche  P re s s e  d ie se  D inge 
v iel n ü ch te rn e r  und k ritisc h e r  an . S o  sc h re ib t z . B . d e r  
D em okra t v . G erlach  in d e r  „W elt am  M ontag“ vom  
25.' J a n u a r  fo lgendes ü b e r  d iesen  T h ea te rd o n n e r d e r
„en tschäd igungslo sen“ E nteignung  durch  ' V o lksen t­
scheid“ :

„M an e rzäh le  m ir nichts von d e r  fabelhaften  
„S tim m ung“ in  allen  V olksschichten  fü r d ie E n te ig ­
nung  d e r  F ü rs te n . S t im m u n g  is t  n o c h  la n g e  n ic h t 
S t im m a b g a b e . W e r m it a n d e ren  als b en an n ten  Zif­
fern  rechnet, is t ein  R e ite r au f dem  R egenbogen .

f. D ie P a ro le  „ e n t sc h ä d ig u n g s lre !“  b rin g t die
B a u e rn  u n d  K a th o lik e n  in  F r o n t  gegen  den  V olks­
en tscheid . S ie  w ird  ausgem ünzt w erd en  a ls  P a ro le  
g e g e n  d a s  P r iv a te ig e n tu m  ü berh au p t.“

Auch d a s  „B erlin e r T ag e b la tt“  vom  M ontag , den
2 5 . J a n u a r  s te llt fest, d aß  bei d e r  S te llungnahm e des
R eichsbanners  v o n  den  d re i R e ich sb an n e rp a rte ien  zw ei, 
näm lich Z en trum  und D em okra ten , g eg en  d en  V olksen t­
scheid  sind. E ine g le iche E rk lä ru n g , d ie  a b e r  w e it offen­
h erz ig er klingt, findét sich  in  d e r  „V ossischen  Z eitung“ 
von  M ontag  A bend ( 2 5 . J a n u a r), in  d e r  e s  heißt, d a ß  die 
dem okra tische  P a r te i  ih ren  A n trag  im  R e ich stag  aul 
reichsgesetz liche R egelung  d e r  F ü rsten ab fin d u n g  (d er 
A n trag  d e r  M itte lp arte ien  a ls  G egenstück  zu m  V olks­
en tscheid ) nur g es te llt h a t, „ u m  d e r  g e fä h rfic b e n  G ä ru n g  
d e r  V d k s m a s s e a  e in  V e n t il z u  sc h a ffe n !“

B e i L ic h t  b e se h e n , w ir d  h ie rm it  d ie  W a h rh e it  rü c k ­
s ic h t s lo s  un d  d e u tlic h  a u sg e sp ro c h e n . D ie  S o z ia lp a t r io ­
te n  s in d  n o c h  n ic h t  in  d ie  K o a lit io n  h in e in g e n o m m e n  w o r ­
d e n  u n d  b e n u tze n  g e sc h ic k t  d ie  G e le g e n h e it  d e r  g ro ß e n  
E r r e g u n g  d e r  M a s s e n  ü b e r  d ie  A n sp rü c h e  d e r  E x -F ü r s te n ,  
u m  d u rc h  e in e n  a u ß e rp a rla m e n ta r isc h e n  D r u c k  m it  d e m  
P ru n k s tü c k  d e r  d e m o k ra t isc h e n  (b ü rg e rlic h e n ) V e r fa s ­
s u n g  s ic h  e in e  P o s it io n  fü r  d ie  g ro ß e  K o a lit io n  z u  sc h a f­
fen . In  e in e r Z e it  in  d e r  a lle in  in  B e r lin  e in e  V ie rte l­
m illio n  a rb e it s lo se  P r o le t a r ie r  h u n g e rn  u n d  in  R h e in la n d - 
W e st fa le n  e b e n so v ie l, s in d  d ie  w ir tsc h a ft lic h e n  S c h w ie ­
r ig k e ite n  a u ß e ro rd e n t lic h  .groß, k ö n n e n  s e lb s t  m it 
d e r  V e rte ilu n g  v o n  e tw a  5 0 0  M illio n e n  e n te ig n e te r 

F ü rs te n g e ld e r  a n  E rw e rb s lo s e ,  In f la t io n so p fe r, K r ie g s ­
b e sch ä d ig te , S o z ia l -  u n d  K le in re n tn e r , L a n d a rb e ite r  un d  
K le in b a u e rn  n ic h t  d a u e rn d  b e h o b e n  w e rd e n . D a s  A b le n ^  

k u n g sm a n n ö v e r  d e r  V o lk s e n t s c h e id -P ro p a g a n d a  k o m m t 
d a  g e ra d e  z u r  re c h te n  Z e it  u m  d ie se  p a rla m e n ta risc h e n  
u n d  re fo rm is t isc h e n  „ A rb e ite r“ - P a r t e ie n '  n n d  G e w e rk ­
sc h a fte n  a n s  e in e r  v e rh ä n g n is v o lle n  L a g e  z n  re tten , d k

L ösung  d e r  sch w ierig en  w irtschaftlichen  F ra g e n  fü r  eine 
W eile  in d en  H in te rg ru n d  tre te n  zu  lassen .

D arin  lieg t d ie  gefährliche , von  d e r  K PD . am  lau­
te s te n  p ro p ag ie rte  T äu sch u n g  d e r  g esam ten  A rb e ite r­
k lasse . d ie rein  nationale  und p ro le ta risch e  In te ressen  
au f e ine  Linie b rin g t und m it p a rlam en ta risch en  M itteln

□  □ □ □ □ □  □  □  □  □  □  □  □  □  □  □

K o m m u n is t is c h e  A rb e ite r -P a rte i,  A llg e m . A rb e ite r -U n io n  
O r t s g ru p p e n  G ro ß -B e r lin .

D o n n e r sta g , d e n  2 a  J a n u a r  1 9 2 i,  a b e n d s  7 3 0  U h r,

Brite Miciie ViRMalHi
in d en  P h a ru s-S ä len , M ü lle rs traß e  142. 

T h e m a :
E rw e rb s lo se n e le n d  —  5 0  P ro z e n t  Z u la g e ! W a s  w e it e r ?

P ro le ta rie r!  K lassengenossen! E rsche in t in M assen . ~

A c h t u a g !  G e n o s s e n !
Zu der am Donnerstag, den 28. Januar 192C, abends 7.30 

Ubr. stattfindenden öffentlichen Versammlung sind sämtliche 
Partei- and Unionsgenossen verpflichtet za erscheinen!

Der Arbeitsausschuß.

und A bstim m ungen G im pfelfängerei im P a r la m e n t o r ­
g an is ie rt. ;

P ro le ta rie r!  W enn  ih r d iese  falsche W eichenste llung  
im K lassenkam pf, d ieses to te  Gleis, auf d as  e u e r  K lassen­
kam pf gelenk t w erd en  soll, n icht rech tze itig  erkennt 
w erd e t ih r w ied e r einm al allein  d ie  O pfer d ie ser dem o­
k ra tisch en  Illusionen w erd en  und m it e u re r  schärfe ren  
und d rü ck en d eren  V ersk lavung  und U nterjochung die 
K osten  dafü r zahlen  m üssen . L a ß t  e u c h  n ic h t  v e rw ir re n  
d u rc h  b ü rg e rü c h e  V e r fa s s u n g sm a n n ö v e r !  D ie D em o­
k ra tisch e  R epublik  m it ih rem  g an zen  S ch w arm  von 3000 
P a rlam en ta rie rn , ih re r  N oske-S ozia ldem okra tie  im B unde 
m it den  H and langern  und L akaien  d e r  G ew erk sch afts­
b ü ro k ra tie  und d e r  „ len in isierten“ K PD . is t eu e r  Feind. 
Ih r könn t euch  n u r d ad u rch  re tte n , d aß  ihr die re v o lu t io ­
n ä re  K la s s e n fro n t  sc h a f f t  um  d en  K am pf a ls  K lasse mit 
eu ren  rev o lu tio n ären  R ä teo rg an en , g e s tä rk t und ges tü tz t 
au f eu re  rev o lu tio n äre  K lassenerf ah  ru n g  und K lassener­
kenn tn is, aufzunehm en um  d ie  politische M acht, um  die 
P ro duk tion , um d ie D ik ta tu r  d es  P ro le ta ria ts , um e u e r 
V aterland , d a s  sow eit re ich t, so w eit die revo lu tionäre  
M acht d es  P ro le ta r ia ts  re ich en  w ird . /

•cnariM K firU iM s-T e rsaH d in
der K ow nrisdschea Arbeiter-Jagend

D o n n e r s t a g ,  den 28.  J a n u a r ,  abends 7 Uhr.
Lokal J a k o b .  GalvanlstraBe 7.in

Thema: Jagend an d  Klassenkaaipf!
Alle langen and erwachsenen revolutionären Arbeiter 

Charlettenburgs sind eingeladen. Die Parteigenossen fordern 
wir auf. ihre schulentlassenen Kinder in die Versammlung za 
schicken. Außerdem fordern wir alle proletarischen Jugend­
organisationen aai. ihre  Vertreter zu entsenden.

Achtung! Zetamgs-Oblente! 
nabend,  den M. Januar ,  ist dar Eni- 

ffir dfe Karte« ven der Jaaaar-Teier. Ale 
T a te - nicht abgerechaetea Karten aha* vel za

Der Arbeits-Aasachafi.

Zum 14. Parteitag der KPR
(DoisdicwiM)

$  Der 14. P arteitag  der Bolschewiki, d er ünlänjst zu Ende 
ging, hat mehr interesse geweckt, als den V erai^taltem  lieb 
w ar. Die bürgerliche Presse würdigt diesen Parteitag in 
langen Betrachtungen. Die Sozialdemokratie glaubt anläßlich 
der dort gepflogenen Debatten ihre kapitalistische Demokratie 
anpreisen zu können. Die P resse d e r einzelnen Sektionen der 
3. Internationale durfte berichten — offiziell, wie ihr vorge­
schrieben — darf aber zu den dort aufgeworfenen Problemen 
nicht Stellung nehmen. Denn das Zentralkomitee der KPR. hat 
in einem Briefe an alle Bruderparteien luindgetan, daB „eine 
Diskussion nicht erwünscht“ sei. D ieser Meinung schloß sich 
auch die Exekutive der 3. Internationale an. Das ist mehr als 
selbst w ir erw artet haben. Angesichts dessen, daß auf diesem 
Parteitage Probleme angeschnitten wurden, die weH sie nicht 
länger zu umgehen waren, die Verhältnisse Rußlands blitz­
artig  beleuchten, ist das Verbot Jeder Diskussion darüber 
gleichbedeutend mit einer Katastrophe, und die Exekutive der 
3. Internationale ist mindestens so päpstlich als der leibhaftige 
Papst selbst. Die Anhänger Moskaus dürfen also über alies 
reden, — w as ihnen erlaubt wird. Ueber das, was sie doch 
nfcftt-vefstehen, reden die Oberleninisten. Eine beißendere 
Satire über den vielgepriesenen Leninismus ist wohl schleoht 
möglich.

-hi Referat und Koreferat wurde dort — und zw ar standen 
sich Mitglieder des Zentralkomitees gegenüber — gestritten 
darüber, was tatsächlich an Kommunismus vorhanden wäre. 
Nach Abzählen all der verschiedenen Wirtschaftssysteme* 
Bauernwirtschaft, Privatwirtschaft, Konzessionswirtscbaft usw’. 
vertrat Stallin den Standpunkt, daB die Industrie, weil staat­
lich, auch „sozialistisch“ sei. Von Kommunismus -war garnicht 
mehr die Rede. E r hatte aber, sehr s ta tk e  W idersacher. Man 
sagte ihm, daß man es doch blos halblang machen solle. So 
führte der bis dahin amtierende Volkskommissar fü r Finanzen 
Sokolnikow aus:

-Drei Fragen beschäftigen uns: Der Reifegrad der so­
zialistischen Elemente in unserer W irtschaft; aus einer 
verschiedenen Einschätzung dieses Reifegrades der sozia­
listischen Elemente ergeben sich verschiedene praktische 
Linien in W irtschaft und Politik. Die zw eite Frage: Welche 
Entwicklung in den Beziehungen zwischen S tad t und Land 

—  bedingt die fortschreitende Zersetzung im  Dorf. Daß diese 
Zersetzung vorhanden ist, leugnet schon niemand mehr. 
Die dritte Frage: Wie gestalten sich d ie Beziehungen zwi­
schen der Sowjetwktsehaft und dem auswärtigen M arkt?

Um festzusteHen, mit welchen Elementen w ir es in 
unserer W irtschaft zu tun haben, darf man sich nicht da­
mit begnügen, nur auf die Industrie anzn^pielen Wir 
haben neben d er Industrie das Qebiet d e r Staatsw irt- 
schaft, die sich keineswegs mit dem  Begriff Industrie 
d e c k V i *  haben daneben Eisenbahnen, den  auswärtigen 
Handel, den inneren Handel, das Kreditsystem usw Und

T  Werde°  * Wa ta * *  Augenblick, wo
die Eisenbahnen, <8» unter dem Zarea Staatsanternehmun-

der Be*en Kerferuagsgewalt, der
« L m*r*eben' f 1®8® *■ «iw Sache schon so­

zialistisch organisierte Wirtschaftsbetriebe? Nefa! Vor­
handen sind nur, w ie bereits Lenin schreibt Bedingungen 
lur die Entwicklung des Sozialismus. Es haaa kefaeta 
Zweifel uaterlegea, daß bei aas aicht eiae Fabrik, aueen 
bficUfch ha voflstea Slaoe des Wortes, 

siert genaanft weredn kaaa. (Übt es bei uns etwa Un­
ternehmungen, die schon vollkommen sozialistisch sind? 
JW * auch ia der Industrie nioht Unser auswärtiger 
Han vird m der Form eines staatskapitalistischen Un­
ternehmens geführt. Unsere inländischen Handelsgesell­
schaften sind ebenfalls staatskapitalistische Unternehmun­
gen. Auch die Staatstaak ist ebenfalls ein staatskapita­
listisches Unternehmen. Unser Oeidaystem ist auf der 
Grundlage aufgebaut, daß innerhalb der Sowjetwirtachaft 
unter den Bedingungen eines sozialistischen Auftaues ein 
Geldsystem aufegbaut ist, das ven Prhnipfen der kapita-

Neben dieser Auffassung, die sehr schlecht mit dem Be­
richt der ^Ersten deutschen Arbeiterddegatioa“ zu vereinbaren 
is t  war eine andere abweichende vorhanden' in der Agrar, 
politik. Das »Bündnis mit dem Mittelbauern“ wunde als die 
neueste revolutionäre Losung festgelegt Die Lage ist & nz
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klar: Die Regierung (ob die Bolschewiki oder eine andere) 
spiegelt eben in ihren Reden und Taten die Kräfte wieder, amtsie sich stützen muß, um sich überhaupt halten zu Mw y . 

estand'ehermaßen und nach den Zahlet(  d ié Stgllin jiaroqe. 
sind in Rußland insgesamt 5X  Millionen Lohnafbeiter v*r- 

handen. davon L2 Millionen Landarbeiter, und 715000 Arbeits­
lose. Das „Bündnis mit den M ittelbauern“ bedeutn^das Bünd­
nis mit den ökonomisch ausschlaggebendes Schichten des 
Bauerntums. Die Unterstützung der Mittelbauern, die alle 
Großbauern werden wollen, bedeutet die Sanktionierung der 
Herrschaft, der Mittelbauern Ober die Landarbeiter und Klein­
bauern. Das Óérede von dem  JCulafc“  (Großbauer) soll wohl 
nur den Zweck haben, einen maskierten „Feind“ aufzustellen, 
um dieser PoHtik im Sinne des Proletariats einen Schein von 
Sinn zu geben, denn es ist nioht ersichtlich, wo d ie Grenze 
zwischen Mittelbauern ond Kolack Hegt. Cs ist Jedem Khide 
klar, daß angesichts solcher Zahlen: 130 Millionen Menschen 
insgesamt, davon 5 Millionen Proletarier, die — prozentuell 
gesehen furchtbar unter der Oeißel der Arbeitslosigkeit leiden, 
— und eine Million Landarbeiter über die weiten F liehen 
Rußlands zerstreut liegen, von Kommunismus gar kehle Rede 
sein kann. Aber es ist immerhin sehr bedeutsam, daß auf 
diesem Parteitage die Dinge so offen aufgedeckt .werden, 
mußten. Angesichts dieser Sachlage erscheint die PoHtik der 
KPD. und auch der übrigen Sektionen, sowohl, w ie schon er­
wähnt, die Berichte der ^Arbeiterdelegationen“  in einem Lichte, 
das klar zeigt, daß hier eine geistige und politische Korruption 
von größtem Ausmaß vorliegt.

Stalin luhr gegen seine W idersacher mit dem denkbar 
schwersten Geschütz auf» mit einem Geschütz, daß für aHe 
eine glatte Alternative war. Sowohl Mi Referat sd b st als 
auch in der politischen Resolution des Parteitages wird „fest- 
gestellt“ . daß die Industrie sozialistisch“  jede andere Meinung 
„Unglaube am Sozialismus“ sei. Die Resolution besagt w ört­
lich: „Derartige Tendenzen, die das bewußte Verhalten der 
Massen zum Aufbau des Sozialismus hn allgemeinen, und zum 
Aufbau der sozialistischen Industrie im besonderen unmöglich 
machen, sind lediglich dazu geeignet das W achsen der sozia­
listischen dem ente  h» d er W irtschaft zu hemmen, und den 
Kampf des Privatkapitals gegen dieselben zu erleichtern.“ W er 
also für die offizielle P o ltik  der Regierung ist, der ist „rot“ , 
alles andere Ist „weiß“. Cs w ird festgelegt, w as sozialistisch“ 
is t  und das ist dann eben soz ialistisch“. Punkt!

Man mnß sich natürficb darüber im klaren sein, daß die 
„Opposition“, die von Sinowjew. Kamenew, Sokothikow usw . 
vertreten wurde, nnr eine Widerspiegelung des KHtsscakaapfes 
in RoAbnd seihst i s t  Die Bolschewiki sind za  klug, um so 
lange zu warten, bis sich die Klassenkampf-ldee unter dem 
Proletariat organisatorisch formt, wenn auch illegal, und dann 
zum Ausdruck kommt. Deshalb ist Sinowjew nur insofern als 
Vertreter .der Opposition der Leningrader Arbeiter anzusehen, 
a b  der Fuchs sich für geeignet h ä l t  die Dinge, die in den 
Kopien 4er Arbeiter bereits nach Formulierungen drängen, 
selbst a**acsprechen, um sie in die Mühle des „Leninismus** zu 
befördern, aus der sie dann als reiner „Sozialismus“ abgeholt 
werden können. Und Stallhi hat gut gemahlen. W er nach 
d ie sen  P arteitag  noch nicht begre ift der ist eben bösartig. 
Man hat zur Vorsorge noch beschlossen« Korse einzurichten, 
in denen die Wissenschaft des Leninismus noch besonders 
kleingekaut werden soll, damit sie auch der Dümmste versteht. 
Und weil man eben d ie P roletarier in anderen Ländern für 
zu einflütig hält, sich durchzufinden, deswegen sandte man 
einen Brief, in dem man alle angeschnittenen Fragen „behan­

delte“, „Irrtümer“^aufklärte, und dann  aussprach, daß das 
genüge, Eine Debatte darüber läge nicht im Sinne des

er die Bedeutung, die d f n  Ö nzdnen Absägimgen z*» 
kann man verschiedener Meinung sein. E s ist ganz 

erlstisch, d2ß Sltiowfew -weiter Mitglied des Zentral­
komitees ist, während Kamenew und Sokolnikow ihres Postens 
enthoben wurden. Cs kann nicht bezweifelt werden, daß die 
•Debatten auf dem Parteitage aus der Schwierigkeit entspringen, 
das P ro le taria t auf die Dauer an das reaktionäre Bauerntum 
zu ketten, ihnen ihre Schufterei, ihre Entbehrungen, ihre Ar­
beitslosigkeit unter streng kapitalistischen Grundsätzen als im 
Sinne des Sozialismus gelegen aufzuschwätzen. Deshalb ge­
hören diese A rt von Parteitagen eben zu dem neuen Kurs der 
Bolschewiki, der nun b a ld  nicht mehr neu, sondern eben die 
a lte  sozialdemokratische Koalitionspolitik im alten neuen Ge- 
waride, unter etw as anderen Verhältnissen, aber doch dieselbe 
im Prinzip is t  Die russischen Arbeiter von den Fesseln ihrer 
Klassenfeinde befreien und sie wieder einzureihen in die Armee 
des revolutionären internationalen P roletariats, das kann nur 
die proletarische Revolution und ihr Kampf gegen j e d e  Form 
Arbeitsgemeinschaft und Lohnsklaverei. Wenn irgend etwas 
geeignet ist, die Richtigkeit der Auffassung der KAPD. nnd 
AAU. aufs neue zu beweisen, so ist es der 14. Parteitag der 
Bolschewiki. _

© o ( i r i s c h e  R u n d s c h a u
Die USPD. stand in der Revotatton an! der S«He 

des Kaisers.
Die ..Enthüllungen Dittmaims“  sind für d ie  revolutionären 

Proletarier, die auch schon während des Krieges die Situation 
zwischen den Führern d e r parlamentarischen Arbeiterparteien 
und den Gewerkschaften einerseits und der Bourgeoisie und 
derOffizierskamarilla anderseits einigermaßen erkannten. Selbst­
verständlichkeiten. Von dieser Erkenntnis getrieben, versuch­
ten wir beim  Zusammenbruch des Kaisertums die Proletarier 
im Spartakusbund a b  einer antiparlamentarischen und anti- 
gewerkschaftlichen. d. h. antigesetzlichen revolutionären kom­
munistischen Arbeiterpartei politisch ziisammenzufassen; ebenso 
die Belegschaften d er Betriebe zu Betriebsorganisationen, zu 
einer einzigen Union über das gesamte deutsche W irtschafts­
gebiet. um die Arbeiter d e r Fesseln und der Beeinflussung der 
Führerorganisationen zu entledigen.

Die SPD. hat vor d e r gesamten proletarischen Oeffentlich- 
keit im Ebert-Prozeß in Magdeburg und im Dolchstoßprozeß 
in München einwandfrei nachgewiesen daß sie w ährend des 
Krieges auf der Seite d es  Kaisers und d er Generale stand, daß 
sie alle Kraft gegen die Revolution einsetzte und daß sie nach 
Ausbroch der Revolution gegen das revolutionäre Proletariat 
kämpfte, um die Bourgeoisie und Militaristen wieder in den 
Sattel zu heben.

Die USP. hatte bis zum heutigen Tage in den Augen vieier 
Proletarier noch einen revolutionären Nimbus, weil in • ihren 
Reihen tatsächlich eine große Anzahl revolutionärer Prole­
tarier für die Revolution kämpften. Daß die USP. als Organi­
sation selbst mit den revolutionären Bestrebungen nichts zu 
tun hatte, ja. daß die USP. ebenso wie die SPD. auf Seiten 
des Kaisers und des Kapitalismus stand, daß hat Herr Dittmann 
jetzt ebenfalls klipp und klar bewiesen.
*' A  Ueber die Vorgänge auf der Flotte, über die Marine­
meuterei von 1917. war bisher nur durch die Mitteilungen des 
Reichskanzlers Michaelis und des S taatssekretärs Capelle am 
9. Oktober 1917 im Reichstage sowie durch die Zeugenaussage 
des früheren Kriegsgeriohtsrats Dobring im Münchener Doloh- 
stoß-Prozeß Teilmaterial bekannt geworden. Im Aufträge des 
Vierten Unterausschusses des Parlam entarischen Untersuchungs­
ausschusses des Reichstages hat Herr Dittmann als früherer 
Führer der Unabhängigen, von rechtsradikalen Fanatikern

ch Selbst der Anstiftung d e r  M euterei bezichtigt, das 
e Aktenmatertal durchgearbeitet: die Akten von 47 

13 Aktenbände des Reichswarineaintz. U  
.d es  Äeichsgerichts, insgesam t 25 009 Aktenseiten. 

Dittmann hat am -£2~ Januar vor dem Ausschuß seinen Bericht

Die Béwegun£ anf der Flotte sing  aus von Klagen über 
die schlechte und ungerechte Mannschaftsverpflegung. Die 
Mißstimmung und Unzufriedenheit d e r M aandm U co kam zum 
erstenmal zu « fe c a  äußerlich sichtbare» Ausdruck durch den 
sogenannten Hungerstreik auf .P rinzregen t Luitpold“ adt 6. Juni 
1917. Am 4. oder 5. Joh kam es zu einem ähnlichen Vorfall 
auf dem Flaggschiff „Friedrich der Große“ .

E tw as spä ter, e tw a M itte Juli, sind auf; dem  Schiff „Posen“ 
die Backschaften. d. h. dié kleinsten Körperschaften der ein­
zelnen Tische, geschlossen zum Oberingenieur gekommen und 
haben ihm erklärt, sie  wollten keine Mairüben haben, weil 
die Leute sie doch nicht essen wollten; d ie Rüben w aren tags 
vorher schlecht gewesen.

Auf „Prinzregent Luitpold“ hat ein zw eiter Hungerstreik 
am 19. Juli stattgefunden. Die Backschaften holten das Essen 
aicht ab  und erklärten, sie äßen keine Steckrüben. Als es 
dann Dörrlcohl gab. haben sie gegessen.. Tn dem sp ä ter über 
diesen Vorfall ersta tte ten  Bericht tr itt der Kommandant Horn­
hardt dafür ein die Brotration um wenigstens 100 Gramm zu 
erhöhen — was aber nicht geschah. '

Am Nachmittag des 20. Jtdi fand d er Ausmarsch von der 
„Pillau“ sta tt, d. h. es entfèmten. sich ohne Erlaubnis vom 
Schiff .wPiHau“. das in der W erft lag. etw a 140 Mann und 
kehrten erst bei Beendigung der Dienstzeit des Tages zurück. 
Uriaubsverweigerung w ar der G rund dieses Airsmarsohes.

ln diese Harmlosigkeiten fuhr d e r ..echt preußische Geist“ : 
4JriaubSentziehungeu. Strafwachen. Gtükane aller A-* Arrest. 
Als Demonstration gegen die Bestrafung ihrer Kameraden ver-. 
ließen am 2. August früh 7 Uhr etw a 400 Mann der Besatzung, 
das in der W erft liegende Schiff und zogen nach Rüsterfiel in 
eine W irtschaft, wurden aber nach einigen Stunden ohne An­
wendung von Gewalt Zurückgeholt

Nach den Aätten sind von Kriegsbeginn Iris Ende 1917 bei 
der Marine folgende Strafen verhängt w orden: 10 Todes­
urteile. von denen zwei vollstreckt smd. 181 Jah re  Zuchthaus 
und. 180 Jahre Gefängnis. Die Freiheitsstrafen gingen bis zu 
M) und 15 Jahren.

Ein M atrose schrieb- aus dem Zuchthaus — w ie vor dem 
Untersuchungsausschuß festgestallt wird —. daß das Essen im 
Zuchthaus besser w ar a b  auf den Schiffen! — Und die Be­
handlung w ar sicher keine andere. Auf d e r einen Seite Hunger, 
schweren D ien s t Bedrückung. Sklaverei, auf d e r anderen Freß-- 
und Saufgelage. bru tale  Gememheäen der entmenschten .Erst­
klassigen der Nation“:. Wenn es e tw as zu wundern gibt aus. 
diesen schwimmenden Marinekerkern. so höchstens darüher. 
daß sich die zehntausende Jfcm eine“  von kleinen Cliquen ver­
rohter Bourgeois] ünglingfi so lange treten und drangsalieren 
ließen. -

F ü r die geknechteten Marinesklaven w ar die USP. die 
revolutionäre Partei, die Erlösung von dem Massenmord. 
Frieden und Freiheit verhieß. Das W irken der kleinen Sparta- 
Jtusgruppen im organisatorischen Rahmen der USP. w ar die 
Ursache, daß die ganze USP_ samt Parlam entariern und an­
deren Bonzen a b  revolutionär angesehen wurden, i n  den 
Ortsgruppen zu Laitde wieder benutzte die USP.. der Apparat 
die Bonzenclique des Zentralkomitees die Marinemeutereien 
wie den aktiven Kampf der Spartakusgruppen gegen den: Krieg 
als revolutionäres Aushängeschild zum Massenfang.

D a s  verbrecherische Treiben der USP. w ährend des 
Krieges steOt selbst die Schurkereien der SPD. in den Schatten.

W ährend Gewerkschaften und SPD. offen für den Milita­
rismus warben, ihm die Gewerkschaftskassen in den Rachen 
warfen und jeden in den Schützengraben und ins Zuchthaus 
denunzierten, der sich gegen den Krieg auflehnte, schwenkte 
die USP. nrit dem  roten Lappen und zeterte  mit nichtssagenden 
Phrasen in d er Oeffentlichkeit mit geheimnisvollen Andeutun­
gen uod Geflunker von Waffen und Gewalt in den Zahlabenden 
gegen den Krieg. Und die Partei selbst, die Besitzer d e r  

P arte i, die Nutznießer proletarischer Einfalt waren in schönster 
Harihonie mit den Henkern und Mördern der leichtgläubigen. 
Mitglieder.

reri la Earepa Schiene dazu fügend. Die nächste menschliche Maschine be- 
sprizt die Schienen mit Lack, worauf die Schiene den Trocken­
ofen passiert, um dann auf dem 94 M eter langen Transport­
band. zwei parallel laufenden Stahlketten zu landen.

Auf diesen, durch Zahnräder getriebenen Stahlketten be­
wegen sich die Teile auf der 94 M eter langen Bahn in 38— 
40 Minuten. Ist diese W anderung beendet, so sitzt «•" Mann 
am Steuer, der Wagen ist kontrolliert, der Motor soielt. La­
ternen leuchten — der Wagen fährt hinaus und ist fertig zum 
Verkauf.

Auf Ouerbahnen werden die kleinen Teile g e s a ^ ^ f 't  und 
gelangen als große Teil zum Bande, um dort zum fertigen 
Wagen montiert zu werden. Auf einer anderen Bahn wird 
der Motor zusammengestellt und kommt auf das Band, wo 
der W agen soweit fertiggestellt i s t  um sein Herz zu empfan­
gen. Auf einer anderen Bahn kommt d as  Steuer, auf einer 
weiteren die Laternen, von oben kommt die Karosserie die 
ein Kran von einem oben laufenden Bande abhebt. Kühlwas­
ser. Oel und Benzin werden durch Schläuche zugeführt. Zahn­
räder drehen sich, das B and rollt weiter. W agen kommt auf 
Wagen. Bei Hunderten von Männern hat jeder seinen be­
stimmten Platz, seine bestimmte Bewegung. Jede Bewegung 
ist auf den Teil einer Sekunde berechnet. Jeder *""ß fertig 
sein, wenn d e r  Wagen sich weiter bewegt. Kein Aufstehen — 
nein, springen, taufen — nicht «eben. Man muß fertig sein, 
ehe d er W agen den Nachbar erreicht. Schnell — s-'hnell!

Der letzte muß fertig sein, ehe d er W agen das Zahnrad 
erreicht und das Band sein Ende. Ein Mann sitzt am Steuer, 
startet den Wagen, fährt d n  paar Schritte springt ab — der 
nächste! ' T. ; 6'  *

Und so ofen  darüber! Vorbei bew egt sioh die Karosse­
rie. von dem Tischler mit dem elektrischen Schraubenzieher, 
dem Maler m it der Lackspritze — schnell hurtig, d ie Karos­
serie verschwindet hn Trockenofen. Vorbei ver dem Sattler.

U *  uns « W  Hölle, «in« .rotritonisetae H#Ue all«r- vor ‘5 m
schlimmsten Schlages, betreten. Ein Raum so mächtig wie Minuten einen ganzen Sitz 5 2 2 ^^ 1 * .. J .

In den letzten Wochen sind in den Berichte« über 
die Amerikafahrt der SPO.-Parlam entarier und Ge­
werkschaftsführer Lobhymnen über das . LAr b e t -  
t e r p a r a d i e s “ Amerika, besonders über die Fabri­
ken des Autokönigs F o r d  gesungen worden. Wie 
raffiniert das Ausbeutungssystem Fords in W irklich­
keit ist. wird an nachstehender, uns von eirem  däni­
schen Genossen zugesandten Schilderung der Ford­
w erkstätten in Kopenhagen klar. „ D. R e ^ k .

_ ,  „Das lautende Band*4 — der Arbeit Hölle.
Fords neue Fabrik, im Südhafen Kopenhagens belegen, 

ein riesiges Gelände umfassend, mit der Absicht der Vergröße­
rung vor Augen, wurde im letzten Jahre in Betrieb ge­
nommen.

Oer bürgerliche Blätterwald hallte wieder von Lobgesän­
gen. welches Glück für den dänischen Arbeiter w äre, daß 
Ford seine Sammelfabrik nach Kopenhagen verlegte anstatt 
nach Stockholm. Die Journaille, der Schmok. einschließlich 
der sozialdemokratischen, veranstalteten ein W ett-Bauch- 
Rutschen.

Die Kopenhagener Fabrik ist nur eine Montagefabrik. Die 
einzelne* Teile kommen von D e t r o i t .  USA. ln S Stunden 
werden 190 Wagen fertiggestellt, bestehend aus 3710 Tellen. 
O er einzelne W agen beansprucht eine Gesamtzeit zur Fertig ­
stellung von 38—40 Mmuten.

Die Kopenhagener Sammelfabrik ist für den Absatz im 
Gebiete Skandinavien*, und der Ostseestaaten berechnet. Für 
den deutschen M arkt sow ie, Frankreich und die Tschechoslo­
wakei hat man in Hamburg elfte Samtnelfabrik errichtet Jedes 
der Hauptländer wIM In Zukunft eine eigene SammeMabrik e r­
halten. welche neben dem Hauptlande die Versorgung der 
angrenzenden Länder übernimmt.

10 Markthallen zusammen durchkreuzt von Stahlbalken. Röh­
ren. Stangen. Brücken. Stahlschienen. Kranen. Schläuchen 
und Ketten. Qraüer Stahl, grauer Zement graues Lieht flilt 
hoch von oben. Hunderte von Männern, mit Armen und Bei­
nen die wildesten Verrenkungen ausübend, gleich ?ts ob die 
Knochen von Kautschuk wären, J2bi Lärm , gleich einem 
Trommelfeuer, tauchend, zischend, schnurrend, explodierend, 
kurzum, als wenn die H ö l l e  l o s g e l a s s e n  s ^ i - W o r te  
sind unverständlich.

r  Hier wird der erste Keim zu einem Motor-Wagen g e leg t 
vEin Mann steht d a  mit zwei großen Kisten vor sich, greift 

aus jeder eine Schiene holt aus d er dritten eine Schraube, 
greift nach oben, nach der elektrischen Schraubenanzieh- 
Maschine und preßt mit dieser die Schraube ein. Einige Se­
kunden. und die Arbeit ist getan. Neue Schienen, neue 
Schrauben! Das Spiel wiederholt sich.. Minute auf Minute 
dieselbe Arbeit. Stunde reiht sich an Stunde. Tag an Tag. 

. Woche an Woche, Jahr an Jahr. D e r .  M e n s c h  w i r d  
' c u m  A u t o m a t e n ,  z u r  l e b e n d e n  M a s c h i n e

Aus diesem Anfang erwächst ein Automobil. Die Schiene 
gleitet weiter zur nächsten menschlichen Maschine, eine neue

Näherinnen m it Nähmaschinen, die 3000 Stiche in der Minute 
macheh. vorbei an Ventilatoren-und Staubsaugern, hin zum 
Elevator, weiter zum Kran, gerade hn rechten Augenblick, 
um auf das passende Untergestell gesetz t zu werden.

Das Band rollt. Hände greifen. Maschinen lärmen. Anne 
strecken sich, e s  g i l t  f e r t i g - z u  s e i n !  — Jede 2 »  Mi­
nute öffnet sich das Tor «ind speit einen W agen ans 1 9 0  
W a g e n  a m  T a g e .  Der W agen fährt w eiter zum Hafeiu 
um dort mit eigenen Schiffen, die 200 bis 400 Stück laden, 
versandt zu werden. Das Schiff fährt fo rt und w eiter gleitet 
das Band — das verfluchte Band, das den Menschen zur leb-

nltl  iAilAP | | Ati»AkAnlnm«tui leueb mengenen tum utfuci.

Sklaven — wie es bisher keine gab: Reichtum. wie es bisher 
keinen gab. anfgesoelchert hi der Hand eines etezteen GroÄ- 

kaottaffsten. das Ist das Fazit des laufenden »andes.
F ür den Kapitalisten himmlisch: für den arbeitende - Skla­

ven — die H ö l t e  a u f  E r d e n !

„IdeaT-Mensch Ford. ■
Ford nennt oder läßt sich bezeichnen ais „Philantrop“ . 

Wie seine Philantropie in Wirklichkeit aussiebt, is t zw ar be­
kannt. soll aber nachstehend nochmals gekennzeichnet wer­
den. F ord  hat keine ..Arbeiter“ in seinem Dienste^ sondern 
„Funktionäre“ . Daß diese Bezeichnung darauf zurückzufüh­
ren i s t  e tw a Vorhandenem Standesdünkel zu kitzeln, tet kaum 
anzunehmen, doch soll dieses bezwecken, einen Keil zwischen 
seine Arbeiter und außenstehende oder noch im Besitze von 
etw as Klassenbewußtsein befindliche Arbeiter zu erzeugen, 
ln seinen Betrieben hat e r auch ein sogenanntes „soziales 
Sekretariat“ eingerichtet, wo die Arbeiter ihre geheimsten 
Sorgen und Nöte anbringen können, selbstverständlich unter 
strengster Geheimhaltung wo ihnen vielleicht auch ...... ver­
sprochen wird. Ein netter Horchposten. den dieses „ s o z i a l e  
S e k r e t a r i a t “  darstellt. (Ford ist nämlich Quäker und 
alle seine Beamten sind Amerikaner und Quäker) um die Ar­
beiter auszuhorchen, fest in die Hand zu bekomm«] und das 
G ehörte hn  gegebenen Augenblick gegen den Arbeiter auszu­
nutzen oder auch um einen gegen den anderen auszuspielen.

Fords persönlicher Wunsch ist es. daß seine Funktionäre 
sparsam, ehrlich, nüchtern usw. siad und als gute Staatsbür­
g er die hohe Achtung ihrer Mitbürger genießen, ln  solchem 
Falle kann ein Arbeiter ..Aktionär4* des Ford’schen Unterneh­
mens werden auf (kund  eines Einschußplanes (der Einschuß 
wird von dem Lohne gekürzt), auch kann ihm eine billige 
Fabrikswohnung überlassen werden. Die Absicht is t: sich 
einen Stamm willenloser, fest an den Betrieb gefesselten Lohn­
end Maschinensklaven zn schaffen.

Des Spion- und Antreibersystem hei FenL
Plötzlich fäDt es der Betriebsleitung ein 3 b is 6 W a^ i»  

mehr am Tage fertig zu stellen. Ohne jede vorheri»» Be­
kanntmachung wird mitten in der Arbeitszeit die Geschwindig­
keit des taufenden Bandes erhöht. Die Arbeiter können nicht 
folgen. Die Arbeit ruht. Protest! Der Vertrauensawim ver­
handelt mit d e r  Betriebsleitung. Diese e rk lä rt daß d ie Mehr­
leistung eine absolute Notwendigkeit sei und daß die getrof­
fene Veranstaltung nicht rückgängig gemacht werden kann. 
W er nicht einverstanden ist. erhält seinen sofortigen Ab­
schied. — 1 ___— —  -

Die lebenden Maschinensklaven beugen verzagt • ihren 
Nacken trotz der Gewerkschaft. Die Gewerkschaftsbonzen 
weichen zurück vor der Drohung der Ford’schen Betriebs­
leitung. Eine Stockung in der Arbeit durch gewerkschaftlich 
organisierten Streik hat die sofortige Verlegung des B e tr i t t  
bes nach einem anderen Lande zur Folge. Vor dieser Droh­
ung knicken diese Helden zusammen und begründen dieses 
gegenüber d er Arbeiter-Oeffentlihkeit dam it: Ein Verlust der 
Fordfabriken würde eine fühlbare Schädigung des Volke« in 
wirtschaftlicher Beziehung herbeiführen. Und dabei sind die 
Arbeiter bezw . deren Gewerkshaften international miteinan­
der verbunden.

Trotzdem die Löhne etwa 100 bis 125 Prozent über dem 
allgemeinen Lohnniveau liegen, fragt man sich doch vergebens 
warum die Arbeiter sich in ein Solches Sklavenleben fügen. 
Schikanen seitens der frömmelnden Quäker und Betriebsleiter 
gehören zum täglichen Brot. Niemand muckst! — Halt doch.

'tm atm am m m i mm

„Der Kampf der USP. war ela politischer Kampf und 
hatte mit militärischer Sabotage nichts gemein, weder mit 
Desertenrprooaganda aoeh mtt Meutereien von Heeres- 
nnd Marineangehörigen“. ' _  , ,

sagt Dittmann im Ausschuß, und $in Zitat aus einer Rede 
Haases gegen die Kriegskredfte fdbt er so wieder:

„Das alles hindert uns nicht und wird uns mcht hindern, 
unsere staatsbürgerlichen Pflichten zu erfüllen, zu den 
Waffen zu geben, wenn w ir gerufen werden: Denn unsere 
Bereitschaft zur Wehrhaftigkeit ha t nichts zu tun mit 
unserer Abstimmung, unserer sozialistisch -  prinzipiellen 
Stellung zu den Dingen und Problemen.“
Also „im Prinzip“ w ar die USP. „sozialistisch“, gegen 

Krieg. Militarismus und Imperialismus, ln der Tat dafür, ln 
den Zahlabenden aber wurden diese Reden mit einem ver­
zwickten Augenblinzeln als ganz schlaue Taktik hmgesteHt um 
sich eine Tribüne zu schaffen. ..zum Volke zu sprechen“/dam it 
Partei und Zeitungen nicht verboten würden, damit die Herren 
Führer, die „revolutionären“, nicht in den Schützengraben 
kämen.

W ir kommen auf die „Enthüllungen Dittmanns“ in der 
nächsten Nummer noch zurück.

iwüttca scvna u t  OMnMftf*)
Die Demokraten aller Länder schauen scheel über die 

Grenzen Ihrer faschistischen Vaterländer, mit einem Auge 
nach Ungarn, mit dem ändern nach Frankreich, wie jene be­
trübten Lohgerber, die am Ufer des Flusses saßen und ihre 
Felle wegschwimmen sahen. Hei, da winkte ein Fressen! Im 

'H ort der „Reaktion“, im Lande, das den Embryo de5“Faschis- 
mus ausgebrütet hatte, wo die Mörder von demokratischen 
Ministern behandelt wurden wie in den Demokratischen Repu­
bliken die Exkönige, in diesem Ungarn saßen Ministerpräsi­
denten. Potizeiminister, Fürsten. G enerale und Bischöfe um den 
Präsidenten des Staates und d irek ten  demokratische Bank­
noten aller Länder, in der Staatsdrück er ei. Das, sollte man 
meinen, w äre der klipp und klare Beweis, daß nur demokra­
tische. republikanische, sozialdemokratische etceterapepe 
Jesuiten richtig regieren können und daß ihnen die Minister­
gehälter UHd Pensionen in Erbpacht überlassen würden.

Aber das ist nicht so. Daß Ungarn, der Ordnungsstaat 
selbst, die lumpigen hundert Millionen Banknoten der Demo­
kratien nachgemacht hat. ist höchstens Beweis dafür, daß die 
Valuta der Republiken sehr gesunken i s t  Denn sonst hätte 
(Ran in Ungarn nur 20 Millionen drucken brauchen. Die demo­
kratischen Ordnungsstützen hatten  sehr richtig kalkuliert;-daß 
sich das französische Spießertum sehr aufregen würde, daß 
ihr Frank, daß ihre Rente, ihre „Valuta“ in der Ladenkasse 
noch um mehrere Prozet entw ertet würde. Die Demokraten, 
die da ans Leibeskräften schreiben: „Haltet den Dieb“, hatten 
aber nicht überlegt, daß die französische Demokratie um keinen 
Hosenknopf besser ist als sie selbst, daß die regierende fran­
zösische Bourgeoisie ihr Vermögen in Sachwerten angelegt 
hat. daß ein bißchen mehr Inflation ganz gut ist. die Löhne zu 
drücken, daß man in Ungarn dieselben Noten druckt wie in 
Frankreich, und — däß auch die sich am lautesten gebärdende 
Demokratie den Faschismus nicht ganz entbehren kann.

Die französische Regierung läßt erklären, sie sei „über­
zeug t daß die ungarische Regierung der Fälscheraffäre fern­
stehe“. Dagegen stehe es fest, daß die in die Angelegenheit 
verwickelten ungarischen Beamten alle Frankreich feindlich 
gesinnt und Faszisten seien. Auf Grund ihrer Beziehungen zu 
den offiziellen Behörden sei es den Fälschern ein Leichtes 
gewesen, sich das nötige Banknoten papier zu verschaffen. Ihre 
Tätigkeit sei erleichtert worden durch die Tatsache, daß „die

sie mucken auf. wenn es sich um „ K ö n i g  A l k o h o i “ 
handelt.

Es wird niemand wundern .wenn die frommen Quäker 
den Alkoholgenuß. der nur in den Pausen zugelassen war. mit 
scheelen Augen betrachten, und diesem den Garaus —achen 
wollten. .Hier stieß die Betriebsleitung aber auf den Wider­
stand der dänischen Arbeiter. Eingeleitete Verhandlungen 
seitens der Gewerkschaften endeten resultatlos so daß “ '«er 
S treit vor das Schiedsgericht für Arbeitersachen gebracht 

wurde. Dieses entschied dahin.~daß d as  Mitbringen von 
Schnaps und Bier zu einem Gewohnheitsrecht der «**-•«chen 
Arbeiter gehöre und nicht verboten werden könne. Der Ge­
nuß dieser Getränke dürfe aber nur in den Essenspausen statt- 
fmden. Diesem Entscheide mußte d ie Betriebsleitung sich 
beugen; K ö n i g  A l k o h o l  w a r  e r n e u t  S i e g e r !

Das Spionensystem ist derartig  ausgebreitet. daß ein kol­
legiales Verhalten des einen zum anderen vollständig ausge­
schlossen ist. Niemand trau t seinem Nachbar, denn J:»ser 
wird als Spion und Angeber betrachtet und umgekehrt. Ar­
beiter. die d e r gleichen Organisation angehören und auch der­
selben Unterabteilung, bewachen sich gegenseitig m;t Argus­
augen. Klatsch und • Angeberei spielen eine wichtige Rolle 
und schließen jede kameradschaftliche Vertraulichkeit, w ie 
diese in anderen Betrieben vorgefunden wird, vollständig aus. 
zur Freude der Betriebsleitung, die hierauf eine Dec-~*> auf- 
gebaut hat. Ein aufrechter Arbeiter geht oder wird alsbald 
gegangen.

D as l a u f e n d e  B a n d  macht den Arbeiter, nicht nur zu 
seinem Sklaven; es schlägt auch dessen Geist in seiner '*ann. 
Oie F ord ’schen Arbeiter sind körperlich derart erschlafft, daß 
sie für die Interessenwahm ebmun" Ihrer Klasse längst zar 
kein Verständnis mehr aufzubringen vermögen. Ihr Klassen­
bewußtsein ist abgestorben; stumpfsinnig verleben si» ihre 
Tage. Nach Wochenschluß ist das W irtshaus zum Teil iür 
viele ein Trost und eine, Erholung.

Ffir. dsa H w iw h a r l sind dtese Proletarier verloren.
Das lautende Band, diese einer kommunistischen Bedarfs­

w irtschaft segenbringende technische Veibesesrung d er Ar­
beitsmethoden ist in der Profitwirtschaft ein Fluch für die 
Arbeiterklasse. Zuerst tötet es den Geist, um alsbald auch 
den Körper zU ruinieren.

Auf der anderen Seite sehen wir Fords Riesenvermögen 
weiter anwachsen. Ford hat an Einnahmen 1 Million Dollars 
an 3 Tagen. Nach vorgenommen Berechnungen sollen Ford 
und sein Sohn, vorausgesetzt dieses Wachsen inr gleichen 
M aßstabe, in wenigen Jahren j e d e n  T a g  1 Million Dollars 
vereinnahmen.

Auf einer Seite: Akkumulation der aus Arbeit entstan­
denen W erte in unerhörtem Ausmaße — A rm ut Ele^d. Aus­
beutung menschlicher Arbeitskraft, geistige und physische 
Versklavung, ebenfalls in riesenhaftem Ausmaße auf d er an - 
deren Seite. So verschärfen sich d ie Klassengegensätze un­
geheuer.

Nur die kommunistische Bedarfswirtschaft kann solchen 
Zuständen ein Ende bereiten und-das laufende Band auc einem 
Fluche für den Arbeiter in einen notwendigen Fortschritt der 
Technik zum Wohle der gesamten Menschheit verwandeln.

französische Regierung zum Zwecke d er finanziellen Hilfe­
leistung an die befreundeten Staaten Osteuropas zahlreiche 
Banknoten schickte, die ln Polen, in der Tschechoslowakei usw. 
einen beinahe offiziellen Kurs hatten“. Wenn die Fälscher die 
Noten nicht gleich in solchen Massen hergestellt hätten, daß 
Sie nach Holland, vor den Toren Frankreichs selbst Absatz 
suchen mußten, so hätte man die Leute noch ruhig etwas 
drucken lassen. Denn schließlich ist es eine demokratische T a t  
was die Horthymänner da trieben. Eine Tat, nichts anderes 
als was die deutschen Demokraten on Wilhelm und den Wil- 
helmiten tun. solange die Republik existiert. Die Reaktion, d. 
h. die monarchistische Reaktion ist da und w ird von den Re­
publiken unterstützt der Republik wegen, zum Schutze des 
Eigentums, um sich eine Garde zu halten gegen etwaige
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; (Oeorge Sand.)
„Das Eiend der Philosophie“Karl Man

*) Nach einer griechischen Sage, besungen von Homer in 
der Odyssee, ist die Scylla ein sechsköpfiges Ungeheuer in 
einer Felsenhöhle an der Meerenge von Messina gegenüber 
der Charybdis. Die Charybdis ist ein Meeresschlund, der 
dreimal täglich die Flut im W irbel einsaugt und wieder hinaus­
schleudert. Die durchfahrenden Schiffe w urden entweder von 
der Scylla gefressen oder von d er Charybdis verschlungen.

Hungerrebellionen der Proletarier. Die deutsche Demokratie 
gibt den ehëmals regierenden Parasiten auch nicht die Milli­
arden. um sich selbst zu betrügen, sondern um sich die Leute 
warm zu halten, für kommende Fälle. Die Gewerkschaften 
aflelne könnten einst von den Proletariern überrannt werden.

Die Erklärung der französischen Regierung bekommt Sinn, 
wenn man begreift, was In Ungarn los ist. Am klarsten brachte 
Justizminister Pesthy die Sache zum Ausdruck mit den W orten: 
„Ich kann doch nicht die ganze ungarische Gesellschaft dn - 
sperrtn  lassen?“ — Nein das geht nicht. . Denn w er sollte 
dann den Justizminister einsperren?

Zweifellos gehen die französischen Polizisten in Ungarn 
mit Schneid vor. wenn dies alles auch noch ein bißchen arg 
aufgebauscht wird, um einige untergeordnete Helfershelfer. 
Schreiber und gräfliche Diener etc. hinter Schloß und Riegel 
zu bringen. Auch ihnen wird es nicht schlecht gehen, wo sie 
so mächtige Gönner haben, die im Versprechen groß sein 
können, weil sie ihre Noten selbst machen. Und die franzö­
sischen Agents in Ungarn sind auch nur an Proletariern er­
probt, üie keine Banknotenfabriken haben. — Daher der 
Schneid.

Die Welle die bis in Völkerbundssekretariat schlug, die 
Drohungen mit dem Abbruch der Beziehungen, die „Gefahr für 
den Frieden Europas“, alles wird sich legen, wenn man dem 
ungarischen Adel die Druckplatten weggenommen h a t  Denn 
mit den ungarischen Monarchisten sind verschwägert und ver­
brüdert die herrschenden Kapitalsschichten aller Länder. Man 
kann nicht die „ganze Gesellschaft“ einsperren.

Oie demokratischen Republiken steuern zwischen mo­
narchistischer Reaktion und Proletariat, zwischen Scylla, 
und Charybdis. Man weiß in Paris, und macht darans auch 
kein Hehl, daß die Frankfälschung nur eine Episode in einer 
großen rechtsradikalen Verschwörung b t, deren Träger in Un­
garn. Oesterreich nnd Deutschland, deren Häupter im baye­
rischen Monarchistenkager sitzen: Verbindungsmann Ist der 
ungarische V ö l k e r b u n d s d e l e g i e r t e  G raf Paul Teleki. 
Graf Bethlen. der mächtigste Mann Ungarns, hat diese Zu­
sammenhänge gar nicht geleugnet und jüngst offen einge­
standen: „fch werde kein V erräter an den Deutschen werden 
und den Franzosen keine Spionagedienste leisten. Das Zentrum 
der Verschwörung ist nicht bei uns. sondern in München, nnd 
die Frankfälschung nur ein Behelf dieser Verschwörung. Die 
Demokratie kann also nicht die Monarchisten, die grüne, 
weiße und schwarze Reichswehr, die Horthy, Mussolini und 
Ludendorf treten und zugleich das Proletariat. Und schließ­
lich garantieren nicht die Proletarier die ElgentUlftsordnung. 
sondern die Falschmünzer.

Die Falschmünzer, nicht nur die ungarische, nicht nur die 
heimOche. sondern auch die legale, staatliche der gesamten 
europäischen Demokratien ist die notwendige Folge der 
berstenden kapitalistischen Produktionsordnung, ihrer ver­
faulenden QejtefJschaftsordming, ihrer korrupten, sich Kultur 
nennende Prostitution. Das ganze Scbwhidelgebäiide kann 
nur vom Proletariat als Klasse, als dem einzigen hnmer neue 
sittliche Kraft gebärenden Faktor in den Orkus gestoßen 
werden. Das Fundament ist der Kapitalismus mit seiner 
bröckelnden demokratischen Fassade. Nnr wenn das Prole­
tariat die Axt ans Fundament legt, w érden «Bf Falschmünzer 
mit ihrer monarchistischen Fahne unter den Trümmern eine 
G rabstätte finden. "

zar Late MCUm
Der Konflikt zwischen der SowieMMon and TschaactsoBa.

Infolge Verhaftung von Sowjetangesteilten. darunter der 
Direktoren der Ostsibirischen Eisenbahn ~m -der Mandschurei, 
hatte die russische Regierung ein mit drei Tagen befristetes 
Ultimatum an China gestellt wegen Freilassung dieser Eisen- 
bahnangestellten und Freigabe der Strecke Charbin—Mukden. 
d ie durch die Truppen TschangtsoHns besetzt und gesperrt 
war. Da Japan von Tschangtsolin abrückte und die Zentral­
regierung diesen reaktionären General dringend um Freilassung 
des verhafteten Russen ersuchte, hat er schließlich nach­
gegeben. wie nachstehende Meldung zeigt:

WTB. Moshaa. 25. Janaar. Tschangtsolin ordnete die 
Freilassung Iwanows sowie sämtlicher aaderea Verhafte­
ten an. 7<

D er rassische Generalkonsul fn Charbin h a t an den 
Sowjetbotschafter Karaohan ein Telegramm gesandt, in 

v welchem e r  ihm m itte ilt daß Tschangtsolin gestern abend 
die Freilassung Iwanows und aller anderen Sowjet beamten 
and Arbeiter, die In Charbin verhaftet worden «waren.'*1*- 
geordaet habe.

Die ..Rote Fahne“ stellte fest, daß in diesem Konflikt 
das chinesische Volk., d ie  Pekinger Regierung und auch 
alle Bestimmungen d er Freundschaftsverträge auf Seiten 
der Sowjetunion stehen.

Tschitscherin empfing «den chinesischen Oev'häfts- 
träger Tsobeng Yien CW. der »m A uftrageseiner Regierung 
dem Volkskommissar zur Kenntnis brachte, daß infolge der 
ihm am 22. Januar gemachten Mitteilung T schits^erins 
von der Verhaftung des Verwalters der ostchinesischen 
Eisenbahn. Iwanow, die chinesische Regierung d ie strengste 

„ * Anordnungen zu sofortiger Frefiassang Iwanows erlassen 
habe.
Damit ist vorderhand der drohende Konfliktstoff im fernen 

Osten wohl beseitigt. In England, das diesem chinesischen 
nationalen Freiheitskampf große D ic h tu n g  schenk t ist man 
d er Auffassung, daß die russischen StreitkriHte um ''''-•"•bin 
nioht stark genug sind, tim TschangtsoHns Lage ernstlich zu 
gefährden. Bemerkenswert dagegen ist in diesem Zusammen­
hang pine Rede des japanischen Außenministers hn Parlam ent 
In Tokio, tn der er bei einem Rückblick auf die chinesischen 
Kampfe u. a. ausführte:

„Obwohl wir nicht daran zweifeln, daß TschangtsoBn wfe 
General Kuo bei ihren militärischen Operationen die Rechte 
Japans voll achten würden, mußten wir doch befürchtet}, daß 
die Kriegführenden gegen ihren Willen nach der Clsenbahnzone 
zu drängen würden. Daher hatte sich die Regierung Mitte 
Dezember entschlossen, die japanischen Truppen in der Mand­
schurei auf die normale Stärke zu Erhöhen; nach d er W ieder­
herstellung des Friedens, hat sie sie wieder zurückgerufen . . . 
Es ist eine allgemein bekannte Tatsache, daß Japan in der 
Mandschurei und in der Mongolei wesentliche Rechte und 
Interessen besitzt. Um diese zu schützen, waren w ir gezwun­
gen, die erforderlichen Vorkehrungen' zu treffen. Unsere Be­
ziehungen zur Sowjetunion slad erfreaficherweise anch weite- 
Ub aoeh la'stäadteiT Entwicklung begriffen. Der erfölgreUÄe 
Abschluß der Verträge über die OeL und Kohlenkonzessföntn 
in Nordsacfaalin sind ein Beweis dafür, daß die QefiUe guter 
Nachbarschaft beide Völker in gleicher Webe beseelen. Ge- 
rild S ërd fê  d er Sowjetunion gewisse Angriffsabsiditcn fn der 
nördlichen Mandschurei vorwerfen, sind nach meinen Informa­
tionen nioht glaubhaft. Seit d er offiziellen Wiederaufnahme 
der Bezfe&uozep zwischen der Sowjetunion nnd Japan seit 
einem Jahre haben w ir mit der Sowjetregiernng in ständiger 
inniger Verbindung gestanden ond von Zeit «u Zeit alle 
Fragen k n  offenen Meinungsaustausch besprochen.“

Rußland versucht also, sich im fernen Osten auch einen 
Verbündeten gegen die englischen imperialistischen Eroberungs- 
pMne in China zu sichern. _____

1 0 1 * 1 1  iS r s i e  W e H w t r t t a i i t t k M l e r u n r
ln Beantwortung der Einladung Rußlands zur W eltw irt­

schaftskonferenz richtete der Volkskommissar für auswärtige 
Angelegenheiten der „Sowjetunion“ an den Generalsekretär 
des Völkerbundes wie WTB. mitteilt, ein Schreiben in dem 
es u. a. heißt:

„Trotzdem die gegenwärtig vorliegenden Angaben 
über die Wirtschaftskonferenz nicht genügen, b t  die 
Sowjetregiernng doch in der Lage, zu erklären, daß sie die 
Aufklärungsarbeit über die internationale Wirtschaftslage 
nach dem Kriege für sehr nützlich erachtet. Gleichzeitig 
hält sie ihren Standpunkt hinsichtlich des Völkerbundes 
aufrecht.

* Da nun Ihr Schreiben vom 30. Dezember vorläufig 
die Sowjetregierung nur befragt, welche Haltung sie ge­
genüber der Einladung von Günsel und Khintschuk (zwei 
russischen Staabm ännern. — Verf.) als Mitglieder des 
vorbereitenden Ausschusses einnimmt, so kann ich Ihnen 
erklären, daß meine Regierung k e i n  H i n d e r n i s  in 
dieser Angelegenheit sieht und der Meinung b t, daß die 
Einladung ihnen unmittelbar zuzustellen b t.“

. Die W eltwirischaftskonferenz wurde von dem französi­
schen Oberscharfmacher Loucheur angeregt. Sie soll den 
Zweck haben, die gegenseitige Konkurrenz der div. kapitalisti­
schen Staaten durch Verteilung der Absatzgebiete auszu­
schalten und Europa konkurrenzfähig gegen Amerika zu 
machen. Ein Hauptmittel zu diesem Zwecke wird die „Ratio- 
nalbierung“, d. h. der Lohnabbau und Stillegung unrentabler 
Betriebe, d. h. Schaffung eines ständigen Heeres von Lohn­
drückern sein. Der „Vorwärts“ spottet:

Langsam, langsam — aber sicher folgt auch Moskau dem 
Zuge der Zeit. W ie lange noch und w ir sehen die Moskauer 
in — A m s t e r d a m  und G e n f !
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R e m m e l e  In S tuttgart August 1923. 
1926. JXe KAP. bt konterrevolutionär, zum Teufel 

adt der KAP.“  '
Remmele im Schlußwort der Kundgebung zur Fürsten­
enteignung in den Pharussälen am  25. Januar 1926.

Am 25. Januar 1926 fand eine öffentliche Kundgebung zur 
Füréien-Bnteignung fn deto P haitasälen  in B e r l i n  s ta t t  Es 
spradien dort u. a. Kuzcinski, DöweJL Liebknecht und a b  letz­
te r Remmele von d e r  NPD. Sie aHe führten aus. daß diese 
Kampagne der Enteignung d er Auftakt für d en  Sturz der kapi­
talistischen Klasse sein soll und daß die Arbeiterschaft so ge­
schlossen wie jetzt auch dastehen ihoß. um ans diesem Auf­
takt heraus die Beseitigung der Bourgeoisie vornehmen zu 
können.

Als einer unserer Genossen auf die Zusammensetzung des . 
Einheitskomitees zu sprechen kam uod die Beleuchtung der 
SPD. vor nahm, wurde e r  durch das Gebrüll der Versamm­
lungsteilnehmer am Sprechen gehindert.

Infolge eines Schjußaiitrages. der von d er Bühne einge- « 
reicht wurde wurde nach einer demagogischen Abstfmmungs- 
rede des Abgeordneten Düwell der Antrag auf SóhhiB der 
Aassprache gegen .7 Stimmen angenommen.

Im Schlußwort, das der bekannte Remmele von der KPD. 
h ie lt bezeichnete dieser die KAP. a b  konterrevolutionär und 
rief zum Schluß aus: JBum Teafsi adt der KAP.!“

W ir wollen diesem „Genossen“ Remmele einmal folgendes 
erw idern: Zunächst wollen wir ihn an die -ScWageier“-Zeit • 
im Ruhrkrieg erinnern, und Han den Ausspruch der oben zi­
tiert b t.  ins Gedächtnis zurück rufen. Dieser is t niedergeschrie­
ben in der „Roten Fahoe“ vom 18., August 4923. in einem Ar­
tik d . der sich „ F ä l s c h e r “ be tite lt

Wenn er ab o  sagt, daß die KAP. konterrevolutionär fs t 
so ist Herr Remmele voHständig politisch farbenblind. ’Oeber 
die Konterrevolution, die das P roletariat <zu fürchten hat. lesen 
wir in der Rede. <ue die Genossin Rosa Luxemburg auf d e m.

.. ■ .
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